Andere geworden jein möge. 


Derrathen. 
Humoreske von El kſabeth Bühler. 
| (Nachdruck verboten.) 


Villa Waldtraut iſt ganz am Ende des Villen⸗ 
vier tels, unmittelbar am Walde gelegen. Ein 
ſchöner, wohlgepflegter Garten zieht ſich rings um 
das Haus und drinnen ſind Eleganz und Behag⸗ 
lichkeit in wohlthuender Harmonie zuſammem ver⸗ 
einigt. 

Hier wohnte Frau Normann mit ihrem ein⸗ 
zigen Töchterlein Ilſe. Seit ihres Gatten Tode 
pflegte ſie für die Sommermonate einige Zimmer 
an Kurgüſte zu vermiethen, und dieſe fühlten ſich 
ſehr wohl bei ihr. — Es war an einem heißen 
Juli⸗ Nachmittage, als beide Damen im hohen, 
kühlen Wohnzimmer ſaßen und das Mädchen kam, 
um einen Beſuch zu melden: „Doktor Alten“. 

„Ich laſſe ihn bitten, hier einzutreten,“ ſagte 
Frau Normann, und zu Ilſe gewandt, welche blaß 
und nachdenklich in einem Seſſel lehnte und zum 
Fenſter hinausſchaute, „ſei bitte nicht wieder jo 
unfreundlich, Du haſt Dich in letzter Zeit merk⸗ 
würdig in Deinem Benehmen gegen ihn geändert!“ 

Da trat der junge Mann ein. Eine ſym⸗ 
pathiſche Erſcheinung! Groß und ſtattlich gebaut, 
mit männlich gebräuntem Geſicht und energiſchen 
Zügen. Frau Normann ging ihm entgegen und 
begrüßte ihn mit liebenswürdigen Worten. Auch 
Ilſe reichte ihm die Hand. Er ſchob einen Stuhl 
in ihre Nähe, nahm darauf Platz und begann 
dann in ſeiner angenehmen, leicht humorlſtiſchen 
Weiſe dies und jenes zu erzühlen. Beſonders 
ſuchte er Ilſe's Intereſſe zu erregen, doch ver⸗ 
geblich, ſie hatte nur ein zerſtreutes Lächeln für 
ihn. Dies verdroß ihn, und er unterhielt ſich 
nun auschließlich mit ihrer Mutter, als ob lie 
gar nicht vorhanden wäre. Dabei grübelte er 
darüber nach, weshalb ſie wohl eine ſo ganz 
Er hatte Ilſe im 
vorigen Winter zuerſt in Hamburg geſehen, wo ſie 
bei ihrem Onkel weilte, um die Freuden der Groß⸗ 
ſtadt kennen zu lernen. Entzückt von ihrem 
heiteren Weſen, ihren junnigen Augen und ihrer 
ganzen natürlichen Friſche und Anmuth, und einzig 
von dem Wunſche beſeelt, ſie wiederzuſehen und 
ihr nüher zu treten, hatte er den Entſchluß ge⸗ 
faßt, ſeine diesjährige Erholungszeit in Harzburg 
zuzubringen. Bald war er in Villa Waldtraut 
ein gerngeſehener, faſt täglicher Gaſt und Ilſe 
nahm ihn mit ihrem ganzen Zauber gefangen. 
Doch allmählich hatte fie ſich merklich verändert. 
Sie nahm ſeine Huldigungen gleichgiltiger hin, 
und Alten hatte das Gefühl, als ob etwas Frem⸗ 
des zwiſchen ſie Beide getreten ſei. Sollte ſie 
einen Anderen lieben? 

Er erzühlte eben von einer mißglückten Tour 
nach dem Brocken und Frau Normann hörte ihm 
mit mütterlichem Wohlwollen zu, — da wurde 
abermals Beſuch angekündigt, und herein flog eine 
zierli üdchengeſtalt, umarmte erſt Ilſe und 
dann deren Mutter mit fröhlichem Lachen, auch 
den Doktor begrüßte ſie als alten Bekannten, 
wenn auch ohne Kuß. 
uf, Liebling,“ rief Ilſe, „welche Ueber⸗ 

„Je. dente nur, Papa und ich machen eine 
ne Dura den Harz. Das Erſte war 
Y b ich meinen Alten bewog, einige 
bung zu kommen, damit ich Dich 
mm. Heute find wir angekommen 
und wohnen in Eggerlings Hotel, Doltor Alten 
hatte es uns empfohlen.“ a 

„Ja, habe 1.5 das Gehelimniß nicht gut be⸗ 
wahrt?“ ſagte 1 8 »ich war mit im Komplott.“ 
ſe, es zu reizend,“ plauderte Klara 


welter, „ich bin ganz ſelg! Wir müſſen ordent⸗ 


lich Touren machen, gleich morgen geht's los!“ 
Auch Ilſe ſing nun an lebendig zu werden 
und entwarf einen Plan für die nächſten Tage. 
„Zuerſt mußt Du unſeren Burgberg kennen 
lernen, von dort gehen wir nach den Raben- 


lippen, dem Mollenhaus und denn über den 


aufall zurück. Das iſt nicht zu weit für den 
ng. Dann einen Tag na anterhall, der 
t viel beſchwerlicher, aber wunderſchön. « 


üchenllen verabschiedete ſich jezt, damit — wie er 
ausſprechcteinte — die Freundinnen ſich gründlich 
daß er ſic konnten. Ob die Damen erlaubten, 


„nen manchmal, bei ihren Ausflügen, 
anſchließe e Dies 3 gern Date „Ein 
reizender Menſch Je lb er wohl 
th leren ſagte Klara, „weshalb er! «. 
eigen lt 1 gekommen iſt “ dabei jah fie die 
Freundin 8 fg blinzelnden Aeuglein an. 
„Der Bean Wegen, natürlich!“ sagte Ile. 
„Aber nun 5 von unſerem alten Hamburg 
3 Schatz Sie umarmte die lang Ent⸗ 
ehrte und Belde vertleften ſich in alte Erinnerungen. 
2 * 


* 
Die nüchſten Tage vergingen üußerſt angenehm. 
Klara war entzückt von dem Leben in dem vor⸗ 


Donnerſtag, den 20. Juni 


nehmen Badeorte und den herrlichen Touren. 
Aber die Freundin gefiel ihr nicht. Abwechſelnd 
war dieſe ſehr vergnügt und dann wieder in ſich 
gekehrt, zerſtreut und reizbar. Sie beſchloß, der 
Urſache nachzuforſchen. — Eines ſchönen Tages 
ſaß Ilſe in ihrem traulichen Boudoir am Schreib⸗ 
tiſch und blickte auf ein vor ihr liegendes Schreiben. 
„Zu dumm; wieder nicht aceeptirt!“ ſeufzte ſie. 
Eine unmuthige Wolke lag auf ihrer Stirn, ſie 
hatte augenſcheinlich Sorgen! Dies paßte ſo 
garnicht zu dem zarten roſigen Angeſicht und zu 
den leuchtenden Augen, die nur dazu beſtimmt 
ſchienen, das Leben von der heiteren Seite anzu⸗ 
ſehen. — So wurde ſie von Klara überraſcht. 

„Du haſt ein Geheimniß, geſteh's nur!“ rief 
ſie. „Wo weilſt Du nur immer mit Deinen 
Gedanken? oder fangt bei Dir d'Liabſchaft, jo 
traurig ſchon an? aber, dann mußt Du etwas 
netter gegen ihn ſein, ſonſt verllert er ja allen 
Muth!“ 

Ilſe war ſehr roth geworden. „Ach, Du ahnſt es 
ja nicht! — Kannſt Du ſchweigen 2“ 

„Wie das Grab!“ ſagte Klara. „Das heißt 
uur, wenn's unumgänglich nöthig iſt.“ 

„Ja,“ ſagte Ilſe geheimnißvoll, „höre: ich 
ſchreibe!“ 

„Dann ſei Dir die heilige Eliſabeth gnädig, 
Unſelige!“ murmelte die Andere. 

„Iſt garnicht nöthig,“ erwiederte Ilſe, ich 
habe Talent! Drei Liebesgeſchichten hab' ich in 
acht Tagen geſchrieben, und das iſt keine Kleinigkeit! 
denn meine Mutter darf nichts merken und ich 
I; meine Häuslichen Obligenheiten erfüllen wie 
onſt.“ 

Sind fie denn angenommen?“ fragte Klara, 
als ſie ſich etwas von dem Schrecken erholt hatte. 

„Bis jetzt noch nicht, aber ich laſſe den Muth 
ſobald nicht ſinken. Jetzt bin ich bei einer 
Novelle, darauf habe ich meine ganze Hoffnung 
geſetzt und denke, dies, mein Schmerzenskind, wird 
nicht wieder mit jo rührender Anhänglichkeit zu 
mir zurückkehren. 

Schön -⸗Ilſelein, Du thuſt mir leid, weshalb 
willſt Du denn durchaus eine litterariſche Größe 
werden?“ 

„Weil's mir Spaß macht! und — ich wollte 
Jemandem beweiſen, daß — nun, daß ich nicht 
ſo ganz unbedeutend bin.“ ! 

„Ach“, lachte Klara, „natürlich, es genügt 
Dir nicht, daß Du ihm gefällſt, Du willſt 
imponiren!“ 
IJIgflſe hatte ein Fach ihres Schrelbtiſches geöffnet 
und mehrere dicke Manuſkripte herausgenommen. 
„Sie hier!“ 


„Darf ich eins Deiner Werke leſen?“ fragte 
Klara. 

„Wenn es gedruckt iſt!“ 2 

Nun, dann muß ich mich ſo lange gedulden. 
— Doch ich wollte Dich daran exinnern, daß 
wir morgen die Tour nach Ilſenburg machen 
wollen, um acht Uhr am Bahnhoſe ſein! Adieu, 
meine Ilſe!“ 

Während Ilſe Klara's Hut herbeiholte, hatte 
dieſe ſich eines der Schriftſtücke bemächtigt und 
ſchnell in ihre Taſche gleiten laſſen. Nun verſchwand 
ſie eilig. Als ſie um die erſte Straßenecke bog 
nahm fie das Manuſkript mit triumphlrender 
Miene hervor. „Die Waldſee,“ las fie. „Aha, 
nun heißt es, den Raub nüßlich verwerthen!“ 

Am folgenden Tage fand man ſich zu früher 
Morgenſtunde am Bahnhofe ein. Ilſe mit ihrer 
Mutter, Herrn Wendorf mit ſeiner Klara und 
Dr. Alten. Alle befanden ſich in beſter Laune, 
als ſie nach kurzer Fahrt mit der Bahn in 
Ilſenburg anlangten und ſich mit dem Hotelwagen 
nach „Rothen Forellen“ fahren ließen. Hier ſaß 
man auf der Teraſſe und nahm einen Imbiß ein. 
Ilſe blickte träumeriſch drein. Schon entſandte 
die Sonne glühende Strahlen, aber ein friſcher 
Hauch wehte vom See herüber im Garten plätſcherte 
der Springbrunnen und von der Straße her ſchallte 
das melodiſche Geleut einer vorüberziehenden 
Kuherde. Ilſe ließ ſich wieder von den 
Gebilden ihrer Phantaſie umgaukeln. Die Helden 
ihrer Novelle, die ſo glänzend erhaben waren über 


alle Allthägligkeit, erſchienen ihr und wechſelten 


ſtolze hochtönende Reden miteinander. 
„Ilſe, iſt es hier nicht entzückend?“ xlef Klara, 


„hier wäre ein paſſender Aufenthalt für einen 


Dichter oder Schriftſteller, er brauchte nur herum⸗ 
zuſchauen und zu horchen, da würden die Berg⸗ 
rieſen und Nymphen aus den Seen und Quellen 
in der Runde ihm ſchon viel Geſchichten und 
Mürchen erzühlen, daß er hier Stoff und Vor⸗ 
rath für lange Zeit ſammeln könnte. Meinſt Du 
nicht auch?“ a 
Ilſe antwortete nicht, aber Alten fagte ; 
„Fräulein Klara, wir laſſen Sie hier allein, und 
machen die Tour nach dem Ilſenſtein, wenn wir 
zurückkommen, iſt Ihre Geſchichte fertig!“ 


Doch er ſtieg eilig hinauf. 


(Zweites Blatt.) 


„Um Gotteswillen,“ ſagte Klara, „ich werde 
niemals ſchreiben!“ l 

Alten lachte. „Nein, thun Sie es auch lieber 
nicht. Ich muß offen bekennen, daß mir Schrift⸗ 
ſtellerinnen durchaus unſympathiſch ſind. Mir 
find einige ſolche Damen begegnet, die wirklich 
ganz hübſche Sachen geſchrieben haben, aber ſie 
ſelbſt waren weder hübſch noch liebenswürdig, 
nicht einmal intereſſant!“ 

„Es giebt aber gewiß viele, die all' dieſe 
Tugenden in ſich vereinigen,“ meinte Klara. 

„Schwerlich!“ fuhr Alten fort, wenn es allein⸗ 
ſtehende Damen ſind, habe ich nichts dagegen, 
aber eine verheirathete Frau, welche ſchreibt, wird 
ihren Gatten aber ſchwerlich glücklich machen. Sie 
muß nothwendig die eine oder andere ihrer Pflichten 
darüber vernachläſſigen!“ 

„Da ſtimme ich Ihnen vollkommen bei,“ 
ſagte Herr Wendorf, „angebrannte Suppen, ab⸗ 
geriſſene Knöpfe und ungezogene Kinder werden 
die Folge ſein,“ 

Alle lachten aber Ilſe war empört. „Eine 
Frau kann doch täglich einige Stunden ihrer Arbeit 
und die übrige Zeit ihrer Familie widmen,“ wandte 
ſie ein. 

„Es mag Damen geben, die ſehr vlelſeitig 
ſind,“ ſagte Alten, „doch daß find ſeltene Aus⸗ 
nahmen. Ich würde meine Frau allein und un⸗ 
getheilt beſitzen wollen!“ 

„Ich glaube, wir haben uns jetzt genügend 
für unſeren Weg geſtärkt!“ unterbrach Frau Nor⸗ 
mann das Geſpräch, und alle waren bereit, aufzu⸗ 


brechen. Klara wandte ſich an die Freundin und 
ſtreichelte ſie, wie man ein krankes Kätzchen 
ſtreichelt. „Arme Ilſe!“ ſagte die Argliſtige. 


Aber dieſe entwand ſich ihr heftig. — Sie 
wanderten durch den langgeſtreckten Ort, an dem 
rauſchen Bach entlang, durch das liebliche Ilſethal 
und allmählich aufwärts zur Höhe. Immer ſteiler 
wurde der Weg, und endlich hörte auch der Wald 
auf, ſo daß Alle unter der zunehmenden Hitze zu 
leiden hatten. Frau Normann blieb mit Klaras 
Vater zurück, während dieſe luſtig plaudernd mit 
Alten voranging. Er war heute in geradezu 
übermüthiger Stimmung. Ilſe glaubte zu bemerken, 
daß er ſich beſonders gut mit Klara unterhalte. 
Ueberhaupt, paßten die Beiden eigentlich nicht ſehr 
gut zuſammen? 

Endlich waren Alle oben angelangt, und der 
ſchmale Pfad führte zwiſchen hohen Felsblöcken 
hindurch zum Ilſeſtein. Auf einſamer Höhe hob 
ſich das ſchwarze eiſerne Kreuz vom klaren Himmel 
ab! Die Herren waren ſchwindelfrei und ſtiegen 
zu der hohen Warte hinauf, um den wunderbaren 
Blick in's That hinab zu genießen. Auch Ilſe 
wollte ihnen folgen, doch die Mutter litt es nicht. 

„Um des Himmelswillen, Du wirſt mir hinab⸗ 
ſtürzen!“ 

Aber Ilſe fühlte einen großen Zorn in ſich 
aufſteigen, einen Haß auf die ganze Welt! Und 
als die kleine Geſellſchaft fi an einem jchattigen 
Plützchen zum Ausruhen niedergelegt hatte, ſchlich 
ſie leiſe davon. Sie verſpürte nur einen heißen 
Wunſch: ſie mußte hinauf zum Kreuz! Gewand 
wie eine Gemſe kletterte ſie über die Steine, und 
bald ſtand fie oben. umſchlang das Kreuz und ſah 
hinunter in's tiefe, enge Thal. Sie hörte das 
Rauſchen der Bergwaſſer und das Rauſchen der 
Wälder, welche ringsum die ſteilen Felswände 
ſchmückten! Sie fühlte ſich jo hoch und frei, jo 
nah dem Himmel, und ihr Schmerz erſchlen ihr 
klein, ſo klein wie das winzige Häuschen drunten 
im Thal! — Da hörte ſie Schritte auf dem 
harten Felsgeſtein und wandte ſich um. Alten 
war es. 

„Ilſe!“ rief er, „werden Sie gleich herunter⸗ 
kommen?“ Ihre holde Geſtalt dort oben mahnte 
ihn an die Sage, der Prinzeß Ilſe. „Nein, bleiben 
Sie da, ich werde Sie holen!“ 

Ilſe umklammerte das Kreuz feſter. „Es iſt 
nicht Raum hier, für Zwel!“ rief fie ihm zu. 
Sein Auge blitzte 
kühn, er umſchlang ihre Geſtalt mitſammt dem 
Kreuz. Einen Halt mußte er doch haben! „Jetzt 
hab' ich Dich, und nimmer wirſt Du mir ent⸗ 
fliehen !* 


Ilſe ſchloß die Augen ergebungsvoll. „Wir 
werden Belde hinunterfallen!“ 
Aber er lachte und hielt fie ſeſt. „Nein hier 


eben ſollſt Du mir ſagen, daß Du mich lieb haſt, 
und daß Du gemeinſam mit mir durch die Welt 
dort unten wandern willſt, Ilſe!“ 
Doch ſie ſchüttelte energiſch den Kopf. „Ich 
bin für Sie verloren, ich — nehmen Sie Klara!“ 
„Ja,“ lachte er, „das mußt Du mir auch noch 
verſprechen: daß Du nie mehr ſchreiben willſt!“ 
Einen Augenblick ſah ſie ſprachlos in ſein 
ſtrahlendes Auge, — „Klara hat mir verrathen!“ 
„Ja, ich habe Deine „Waldfee“ geleſen, und 
daraus geſehen, daß Du ein tiefes Gefühl und ein 
warmes Herz beſitzeſt. Aber es wird ſchon jo 


viel Unſinn geſchrieben, Du thuſt es nicht wieder 
Liebſte? 

„Nie mehr!“ ſagte fie glückſelig. 

Dann ſtiegen ſie vom Felſen herab, und er 
küßte fie. — Das wäre oben doch zu gefährlich 
geweſen! 


Schilder und Bilder, 


In der „Voſſiſchen Zeitung“ finden wir die 
folgende amüſante Plauderei: Eine luſtige Anekdote 
erzählt, wie der junge Dürer, der ſpätere große 
Meiſter, einmal ſeinem Lehrherrn, einem biederen 
Schildermaler, vorzuſpiegeln verſtand, daß er auf 
dem Leitergerüſt hinter der ſchützenden Leinwand 
fige, während er in Wirklichkeit ganz wo anders 
und in fröhlicher Geſellſchaft war. Er malte in 
täuſchender Treue ſeine Beine an die Wand des 
Hauſes, jo daß es von unten ausſah, als hingen 
ſie ungezwungen von dem Sitzenden herab. Der 
Meiſter, der kontrollirend vorüberging, wähnte 
ſeinen Lehrling flott bei der Arbeit und ſchritt 
befriedigt von dannen. Daß dem genialen Lehrling 
die ewige Schilderei aller nur denkbaren Werk⸗ 
zeuge, Erzeugniſſe und Waaren des Handwerks und 
Handels Verdruß bereitete, iſt begreiflich, aber 
nothwendig waren dieſe bildlichen Darſtellungen zu 
einer Zeit, da die wenigſten Menſchen ſich auf das 
Leſen verſtanden. Der Händler war alſo genöthigt, 
wollte er ſeine Mitbürger von der Güte ſeiner 
Waaren überzeugen, dieſe in den ſchönſten Farben 
den Vorübergehenden vor Augen zu führen. Denn 
das Schaufenſter, das heutzutage den anziehenden 
Reiz ausübt und eine ſo hervorragende Rolle im 
Geſchüftsleben erlangt hat, exiſtirt ſeit kaum 
50 Jahren. Obwohl die Analphabeten längſt zu einer 
Seltenheit geworden ſind und das Firmenſchild 
in oft recht ausführlicher und deutlicher Sprache 
zu den Paſſanten redet, hat ſich doch allenthalben 
mancherlei Sitte in der Art der Anpreiſungen 
unſerer Altvordern erhalten. Altehrwürdig ſind 
vor Allem die blitzblanken Becken der Barbiere, 
mit deren Hilfe ſich mithin der „Verſchönerungs⸗ 
rath“ bemerkbar macht. Ein weiteres, oval ge⸗ 


formtes Porzellanbecken mit einem darüber gehängten 


rothen Tuchſtreifen im Fenſter zeigt des Ferneren 
an, daß in der Barblerſtube auch allerlei kleine 
chirurgiſche Verrichtungen vorgenommen werden. 
Einen einladenden und ſchmerzſtillenden Anblick 
für Zahnleidende aber bildet die vollzählige 
Compagnie von ausgeriſſenen Backenzähnen, die 
in Reih und Glied auf einen Karton geheftet 
ſind und ein ebenſo anſchauliches, wie anſprechen⸗ 
des Bild bieten, das gar keiner Worte bedarf. 
Einen Schlüſſel, ſo groß, daß er zu den Thoren 
der Burg Niedeck Chamiſſo'ſchen Angedenkens gepaßt 
haben würde, und ſo reich verziert, daß ihn das 
Rieſenftäulein als Schmuckſtück am Schluſſelbund 
hätte tragen können, hängt der Schloſſer an der 
hinausragenden Eiſenſtange auf; ſein Vetter in 
Elſen, der Schmied, empfiehlt ſich mit einem Huf⸗ 
eiſen in natürlicher Größe. Der Sattler deutet 
ſein Gewerbe mit der Nachbildung eines einge⸗ 
rahmten, mit Zaumzeug verſehenen Pferdekopfes 
oder der bildlichen Darſtellung eines ſolchen anf 
ſeinem Shilde an. Die Ausſtellung von geſchirrten 
Pferden in ganzer Figur iſt erſt neueren Datums, 
da ſie ein ganz beſonders großes Schaufenſter 
bedingt. Den Tiſchler zeigt ein Hobel an, den 
Böttcher ein Fäßchen, den Buchbinder eine Atrappe, 
die eine Bibel darſtellt. Altmodiſch find in vielen 
Städten noch die Hutmacher, die neben den Zylindern 
noch immer Dreimafter als Schauſtücke über ihren 
Schildern führen. Hin und wieder begegnet man 
auch noch dem Zifferblatt mit den gemalten Zeigern; 
aber die größere Anzahl der Uhrmacher kommt 


ihren Mitmenſchen mit richtig gehenden Wer⸗ 
fen, entgegen und ſorgt dafür, daß man 
gleich auf der Straße welt und breit 


weiß, was die Glocke geſchlagen hat. Sein 
Meiſterſtück, ein Stückchen Kirchenfenſter, das aus 
bunten Scherben zur Arabeske zuſammengeſetzt 
und nach alter Art in Blei gefaßt iſt, läßt der 
Glaſer im Winde ſchaukeln. Der goldene Handſchuh 
von fabelhafter Nummer, der aufgeſpannte Schirm 
und der Stiefel ſind als Aushängeſchild gang und 
gübe. Zu den „redenden Wappen“ iſt auch die 
Bretzel, von Löwen getragen, das Zeichen der 
Bäcker, zu rechnen. Den goldenen Zuckerhut 
kennt jedes Kind, das zum Kaufmann geht, um 
die leckere Düte zu holen. Die goldene 
Kugel mit einem gekrönten Adler, der darüber 
ſelne Flügel breitet, iſt namentlich in Großſtädten 
das ein wenig zu anſpruchsvolle Sinnbild für 
Butter und Küſe. Vollem Verſtändniß begegnet 


in Berlin, wie in anderen Städten, indeſſen doch 


nicht ganz allgemein bekannt, die weiße Schürze, 
die der Schlächtermeiſter über einen Stuhl ſpannt 
und vor die Thür ſetzt. Beredter als Buchſtaben 
beſagt dies, daß der Meiſter geſchlachtet, daß er 
nach all' den Verrichtungen ſeines Handwerks 


die blutgetränkte Schürze ablegt, und eine reine 
vorgebunden habe, um ſeinen Kunden die friſche 
Wurſt zu verkaufen. In der Abnahme ſind 
bildliche, wie plaſtiſche Darſtellungen bei den 
Gaſthäuſern begriffen; der Fuhrmann, der ehedem 
mit ſeinem planbedeckten Laſtwagen von weit her 
kam, und nach der „Grünen Tanne,“ nach dem 
„Schwarzen Roß“ und dergleichen ſuchte, iſt meiſt 
verſchwunden. Dagegen halten noch viele Apotheken 
an dem alten Brauch feſt, über ihrer Offizin neben 
dem beſonderen Beinamen auch die figürliche 
Geſtaltung deſſelben zu zeigen. Wie tief eingewurzelt 
das ſprechendde Bild iſt, zeigen auch die Briefkäſten. 
Obwohl ſich Form und Geſtalt und Zwecke der 
Brief⸗ Sammelbehälter unauslöſchlich der allge⸗ 
meinen Vorſtellung von Kindheit jedes Einzelnen 
an eingeprägt haben, hält doch die Reichspoſtver⸗ 
waltung die genaue Darſtellung eines Briefes, reſp. 
der Rückſeite eines Kuverts, an dem ſogar das 
ehedem unerläßliche Brieſſiegel nicht fehlt, auf⸗ 
recht. Eine große Menge von Kennzeichen, wie 
das Horn für alles Poſtaliſche, der Feuerwehr⸗ 
helm an den Feuermeldeſtätten zahlreicher Städte 
und vieles Aehnliche beweiſt, daß man ſelbſt in 
unſerer leſenskundigen Zeit des Sinnbildes nicht 
entrathen mag. Mit dem Aufſchwunge, den In⸗ 
duſtrie und Handel genommen haben, haben 
Schilder und Bilder außerordentliche Bedeutung 
gewonnen und im Plakat der Neuzeit ihre Aus⸗ 
drucksform gefunden. Hinter der knappen und 
den Kern treffenden bildlichen oder plaſtiſchen 
Darſtellung tritt der Buchſtabe wieder zurück. 
Und an der künſtleriſchen Ausgeſtaltung des Pla⸗ 
kats betheiligen ſich erfreulicherweiſe nicht die 
ſchwächſten Epigonen Dürers. Wenn auch nicht 
allgemein bekannt, ſo iſt es doch Thatſache, daß 
nicht wenige Liebhaber eine reiche Sammlung von 
künſtleriſch ausgeführten Plakaten jeden Genres 
haben. Und ein Blättern in einem ſolchen großen 
Bil derbuche für Kunſt, Handel und Gewerbe iſt 
auch ein Genuß! 

k — ͥ 


Rechtspflege. 

— Aus dem Kammergericht. Ein 
Kaufmann K. zu Poſen war angeſchuldigt worden, 
ſich gegen S 270 des alten preußiſchen Straf⸗ 
geſetzbuchs vergangen zu haben, welcher u. A. 
beſtimmt: wer Andere vom Mitbieten oder Welter⸗ 
bieten bei den von öffentlichen Behörden oder 
Beamten vorgenommenen Verſteigerungen, ſie 
mögen Verkäufe, Verpachtungen, Lieferungen, Unter⸗ 
nehmungen oder Geſchäfte irgend einer Art be⸗ 
treffen, durch Gewalt oder Drohung oder durch 
Zuſicherung oder Gewährung eines Vortheils ab⸗ 
hält, wird mit Geldbuße bis zu 900 Mk. oder 
mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten beſtraft. 
Nachdem die Strafkammer den Angeklagten zu 
einer Geldſtrafe verurtheilt hatte, behauptete dieſer 
in der Reviſion, die Beſtimmungen des alten 
preußiſchen Strafgeſetzbuchs ſeien ohne Ausnahme 
durch das Reichs⸗Strafgeſetzbuch beſeitigt worden. 
Das Kammergericht wies je doch die Reviſion 
zurück, da § 270 des preußiſchen Strafgeſetzbuchs 
auch gegenwärtig noch zu Recht beſtehe; habe der 
Angeklagte das Gegentheil angenommen, ſo ſei 
dies unerheblich und könne ihn nicht vor Strafe 
ſchützen. 


Vermi ſchtes. 


Der Kaiſer und das Ohrläppchen. 
Gelegentlich eines Beſuches in England beim 
Herzog von York, empfing Kaiſer Wilhelm ein 
Telegramm, das ſicherlich ſehr unangenehme Nach⸗ 


richten enthielt, denn er zog heftig an ſeinem Ohr⸗ 
läppchen. Mit einem Male fragte ihn das 
6 jährige Söhnchen des Herzogs, Prinz Eduard 
Albert: „Sag mal, Onkelchen, warum ziehſt Du 
Dich ſo am Ohr?“ — „Weil ich ſchlecht gelaunt 
bin, mein Junge.“ — „Thuſt Du dies ſtets, 
wenn Du ſchlecht gelaunt biſt?“ — „Ja, mein 
Junge.“ — „Und wenn Du recht arg böſe biſt, 
was thuſt Du dann?“ — „Dann zieh’ ich einem 
Anderen am Ohre.“ — Sollte dieſer Andere der 
Reichskanzler ſein? fragt der Londoner „Telegraph“ 
boshaft, dem die Geſchichte entnommen iſt. 

Was Philoſophie iſt. Einen, wie 
wir fürchten, nicht ganz neuen, aber jedenfalls 
nicht üblen Scherz bringt die „Allg. Ztg.“: 
Ein Viehhändler in Schrimm läßt ſeinen 
Sohn ſtudieren. In einem Plauderſtündchen 
fragt der Vater den Sohn was er denn eigentlich 
ſtudiere. „Philoſophie“, antwortete dieſer. „Philo⸗ 
ſophie, was iſt das?“ fragte der Vater weiter. 
„Das iſt mit wenigen Worten ſchwer zu erklären, 
und Du würdeſt mich doch nicht verſtehen. Aber 
ich will verſuchen, es dir durch ein Beiſpiel 
klar zu machen. Alſo: „Du glaubſt, du ſeieſt in 
Schrimm, nicht wahr?“ — „Jawohl, und das 
bin ich auch.“ — Nun ich werde dir mit Hilfe 
der Philoſophie beweiſen, daß du nicht in Schrimm 
biſt.“ — „So?! Da wäre ich denn doch 
neugierig!“ Alſo: Wenn du in Schrimm biſt 
dann biſt du doch nicht in Lengefeld, wie?“ — 
„Nein, dann bin ich nicht in Lengefeld.“ — 
„Wenn du aber nicht in Lengefeld biſt, dann biſt 
du doch anderswo nicht wahr?“ — „Gewiß.“ — 
Na alſo, ſiehſt du, da du anderswo biſt, ſo biſt 
du doch nicht in Schrimm!“ — „Richtig, richtig!“ 
murmelt der Vater und verfällt in Nachdenken. 
Mit einem Male giebt er ſeinem Sprößling eine 
ganz gehörige Ohrfeige. „Aber Vater!“ ruft 
dieſer ganz erſtaunt, „warum ſchlägſt du mich?“ 
— „Ich?“ fragt der Vater ebenſo erſtaunt, „ich 
habe dich doch nicht geſchlagen.“ — „Aber ...“ 
„Da giebt es gar kein Aber. Ich werde beweiſen, 
daß ich dich nicht geſchlagen habe, und zwar mit 
Hilfe deiner Phpiloſophie: da du in Schrimm biſt, 
während ich, wie du mir bewieſen haſt, anderswo 
bin, ſo kann ich dich doch unmöglich geſchlagen 
haben!“ 

Japaniſche Zwergbäume. Die Ja⸗ 
paner verſtehen es, den Bäumen durch Zucht, 
Biegen und Schneiden die ſonderbarſten Formen 
zu geben; das Merkwürdigſte iſt die Kunſt, 
Bäume im Wachsthum zurückzuhalten und zu 
verkrüppeln. Vor einigen Tagen fand in London 
eine Verſteigerung ſolcher Gewächſe ſtatt. Da 
konnte man eine Farnpflanze ſehen, die ganz die 
Form eines Balles aufwies; eine andere war zu 
einem Ring gebildet, eine dritte ſtellte einen 
Affen dar. Letztere Pflanze fand nicht viel Bei⸗ 
fall und ging für 4 Schilling ab. Ein ver⸗ 
zwergter Wachholderbaum, 85 Jahre, alt, 53 
Gentimeter hoch, erzielte 50 Schilling. Ein paar 
Lärchen, deren eine die Geſtalt eines Fächers, die 
andere die einer Saleflaſche aufwies, erreichte 
nur 10 Schilling. Eine Anzahl Miniaturceder⸗ 
bäume fanden mehr Anklang. Es befanden ſich 
prächtige Exemplare darunter. Ein Bäumchen, 
120 Jahre alt, 60 Centim. hoch, erreichte 14 
Buineen (308 Mk.). 10 Guineen (220 Mk.) 
erzielte ein „Ahorn auf Stelzen“. Einzelne Zweige 
hatten rothe, andere grüne Blätter; der Baum 
ſtand auf vier Wurzeln, die 25 Gentim. aus dem 
Topf hervorragten. Einige Lärchen, welche die 
beliebte Form einer chineſiſchen Dſchunke auf⸗ 
wieſen, wurde für 4 L. zugeſchlagen, andere, die 
einen Storch darſtellten, für 2 L. Zwei weitere 


Zwergeedern gingen für je 11 Guineen (242 Mk.), 


ab. 

Kö miſche Straßenſcene. Aus Rom 
12. Juni, ſchreibt man der „Magd. Ztg.“: In 
der Via delle Botteghe Oscure (Straße der dunklen 
Läden) hatte ſich in der vergangenen Nacht die 
hübſche Giovanna Morbitelli mit ihrem Geliebten 
Bruto Attaſi ein Stelldichein gegeben. Das Paar 
ſtand in der Nähe eines Cafés in Geſpräche ver⸗ 
tieft. Da kam, von zwei Fremden begleitet, ein 
früherer Geliebter des Mädchens daher. Er heißt 
Bernardo Conte. Als die Drei vorüber waren, 
fing das Paar höhniſch zu lachen an. Der ver⸗ 
laſſene Liebhaber drehte ſich um und ſchleuderte 
dem Mädchen ein Schimpfwort ins Geſicht. Statt 
aller Antwort zog ſie einen blinkenden Dolch unter 
dem Bruſttuche hervor und reichte ihn ihrem 
neuen Geliebten. Dieſer ſtürzte ſich auf den 
Nebenbuhler. Aber Bernardo Conte wich ihm 
aus, ſprang zu dem Mädchen hin und verſeßte ihr 
einen tiefen Stich in die Herzgegend. Im nächſten 
Augenblick ſtieß ihm der Beſchützer des Mädchens 
den Dolch in den Rücken. Zwiſchen den beiden 
Männern entſpann ſich ein lautloſer Kampf auf 
Tod und Leben. Jeder trug etwa zwölf Dolch⸗ 
wunden davon. Auf einmal wurde halblaut ge⸗ 
rufen: „Die Polizei kommt!“ und die Geſellſchaft 
ſtob im Nu auseinander. Nur das Mädchen blleb 
liegen. Es war todt. Ihre beiden Liebhaber 
wurden heute früh verhaftet. 

Das rettende La chen. Eine Probe 
ſeltener Geiſtesgegenwart einer Schauſpielerin wird 
uns aus New⸗York berichtet. Während einer 
Vorſtellung von Dautes „Sappho“, die in der 
vorigen Woche im New⸗Norker Thalla⸗Theater 
gegeben wurde, fielen aus der Bogenlampe des 
Zuſchauerraumes etliche glühende Kohlenfunken ins 
Parkett und verurſachten bei dem leicht erregbaren 
amerikaniſchen Publikum eine Panik, die furchtbar 
hätte werden können. Schon ſtürmten die Zuſchauer 
der oberen Ränge zu den Ausgängen, als die 
junge Liebhaberin der Truppe, Fräulein Bertha 
Kaliſch an die Rampe trat und hellaut zu lachen 
anfing. Es war ein entzückendes, melodiſches, 
elektriſirendes Lachen. Die erſchreckten Zuſchauer 
hörten das Lachen, hemmten ihren Lauf zu den 
Thüren, im Parkett fing man an mitzulachen, und 
lachend erklärte Fräulein Kaliſch dem Publikum, 
daß nichts zu fürchten jet und es Narrheit jei, 
ſich wegen etlicher Funken, die lüngſt erloſchen 
ſeien, zu erſchrecken. Nun lachten alle mit, 
dröhnende Belfallsſalven dankten der reizenden 
Retterin und — die Vorſtellung nahm ihren 
Fortgang. 

Eine gelungene Theaterreklame. 
Daß die amerikaniſchen Theaterdirektoren Meiſter 
in der Reklame ſind, iſt nichts Neues mehr, und 
doch verblüffen ſie immer wieder durch die Einfach⸗ 
heit ihrer Mittel. Zur Zeit wird im Kaſino⸗ 
Theater in New = York die komiſche Oper „Flo⸗ 
rodora“ gejpielt, mit jo geringem Erfolg, daß fie 
ſchon zurückgezogen werden ſollte. Da erſchlenen 
kurz vor dem Beginn elner Matinée auf allen 
Theaterzetteln des Kaſinos Strelfen mit dem Wort 
„closed“ (keine Vorſtellung). Sofort liefen die 
Reporter zu dem Direktor, um zu fragen, was 
los wäre, und da erfuhren ſie, der „Star“ des 
Theaters, Edna Wallace Hopper hätte, um dem 
Rennen in Brooklyn beiwohnen zu können, den 
Saal gemiethet, wozu ihnen der Direktor einen 
Check von 6800 Mk. von der Schauſpielerin vor⸗ 
zeigte. Dieſe Nachricht ſtand natürlich in allen 
Blättern. Der Check war fakſimiliert, und die 
Lelſtungen der Schauſpielerin, die Pferde, auf die 
fie gewettet, ihre Toilette und ihr Hut wurden 


mit gewohnter Gründlichkeit erörtert. Das Zie 
des braven Direktors war erreicht; die allgemeine 
Aufmerkſamkeit war für einige Zeit auf ſeinen 
„Star“ und ſein Theater gelenkt. 

Der Zuzug der Dienſtmädchen 
nach Berlin hatte in den letzten Jahren auffallend 
nachgelaſſen. Im Jahre 1900 iſt nun wieder eine 
Zunahme eingetreten; es wurden 45 266 Dienſt⸗ 
mädchen als nach Berlin zugezogen gemeldet. 
Der Ueberſchuß der Zuzüge über die Fortzüge 
betrug in den letzten 4 Jahren 11828, 11695, 
9277, und 7016, ging alſo erheblich zurück. 

Humoriſtiſches. Der eifrige Ge⸗ 
ſchäftsmann. Karl: Nun Emil, biſt Du 
denn glücklich mit Deiner jungen Frau? Emil: 
Eine reizende Frau! Kann ich jedem empfehlen ! 

Appetitlich. A. Möchten Sie wohl 
eſſen, was ſchon ein Thier im Mund gehabt hat? 
B.: Nein, ich danke. A. Dann erlauben Sie 
wohl, daß ich die Kalbszunge allein eſſe. 


Vom Büchertiſch. 


„Der Rhein von Bingen bis Coblenz, 
Panorama aus der Vogelſchau mit Anſichten von an⸗ 
liegenden Ortſchaften und Burgen“, jo lautet der Titel 
einer neu erſchienenen Serie fog. Liebig⸗Bilder, bunte 
Kärtchen, durch die die Compagnie Liebig auf ihr 
Fleiſch-Extract aufmerkſam macht. Diesmal iſt eine gan; 
eigenartige Form gewählt: Legt man die Bilder unter. 
einander, jo bieten ſie im Zuſammenhang einen leberblic: 
ener ſchönen Rheinſtrecke, mit deutlicher Bezeichnung: 
r Eiſenbahnlinien, daneben einzelne Anſichten in etwas 
größerem Maaßſtabe. Wer dieſe wunderbar ſchöne Tom 
machen will, den werden die neuen Liebig⸗Bilder beſondere 
intereſſiren. Die Rückſeiten enthalten, neben kurzen 
Erläuterungen zum Panorama, Hinweiſe anf das echte 
Liebigs Fleiſch⸗Extrael, das neben ſeinem vieljeitige:. 
Nutzen für die Hausfrau, auch von Reisenden und 
Sportfreunden mit Recht ſo hoch geſchätzt wird. 


— —— — g—-  — 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 18. Juni 1901. 


Für Getreide, Hülfenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factöiei- 
Provifion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte! 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochdunt und weiß 720 788 Gr. 169 bis 
176 Mk. 
tranſito roth 729 Gr. 115 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
N t 
inländ. grobkörnig 738 Gr. 131 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 644 Gr. 97 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 130 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen ⸗ 4 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelslammer 
Bromberg, 18. Juni 1901. 
Weizen 170—175 M., abfall. blauſp. 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualitat 136144 Mk. 
Gerſte nach Qualität 130 140 Mx. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180—190 Mark. 
Hafer 145 —150 Mk. 
Der Vorſtand der Producten Bör e. 


Qualität unter 


— — — — 


Polizeiliche Vekauntmachung. 


Nachſte hende Polizei⸗Verordnung, betreffend 
das Fahren auf öffentlichen und mehr 
als 2 Intereſſenten offen ſtehenden Wegen. 


Auf Grund der 65 6 und 12 des Geſetzes 
über die Pollzel⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 in Verbindung mit 88 187 und 
139 des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Mai 1883 wird mit 
— des Bezirks⸗Ausſchuſſes für den 

lang des Regierungsbezirks Marienwerder 
verordnet was folgt: 

g 1. Der Führer eines Fuhrwerks 
muß während der Fahrt auf öffentlichen oder 
mehr als 2 Intereſſenten zur Benutzung offen 
fliehenden Wegen bei Annäherung am 
@ifenbahngeleife oder bei Ueberſchrei ⸗ 
— Da e 1 — Fabel in au Er 

erk, die eine er Hand, 
oder auf einem 


er Zugthiere oder in 
ihrer unmittelbaren Nähe bleiben und 


— eng fortwährend unter Auf 


den beſtehenden Strafgeſetzen eine 
5 Geldſtrafe bis zu 


werder, den 18, Mat 1901. 
Der Regierungs-Präſident. 


wird hierdurch zur allgemeinen Kenniniß ge 


Thorn, den 14. Juni 1901. 
Die Polizei Verwaltung. 


eee 
f 2 0’ 6.Schmidts 


J. 
nur ächt mit 


| usbenstuhender 
| beseitigt schnell «gründlich 


Taubheil Ohrenflus 


W 
auchsanweisung, 
beziehen: Ourch dia ' 


Apotheke von M. Kahle in Königsberg. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Da am 17. d. Mis. hier bei einem Hunde, 
der frei umhergelaufen war, die Tollwuth 
als feſtgeſtellt zu erachten iſt und mehrere 
Hunde gebiſſen fein ſollen, jo wird in Ge⸗ 


mäßheit des $ 38 des Reichs » Geſetzes vom erſte Etage, 4 Zimmer neb 


23. Juni 1880 in Verbindung mit $ 20 der 
Bundesrath⸗Inſiruktlon vom 24. Februar 1881 
die Feſtlegung (Ankettung oder Einſperrung) 
aller im Stadttreis Thorn vorhande⸗ 
nen Hunde für einen Zeitraum von 3 Mo» 
naten angeordnet. 

Der Feſtlegung wird das Führen der mit 
einem ſicheren Maulkorbe verſehenen 
Hunde an der Leine gleichgeachtet, jedoch 
dürfen Hunde ohne polizeiliche Erlaubniß aus 


Die von Herrn Reglerungs⸗Aſſeſſor 
Dr. Schroepfer bisher innegehabte 


Wohnung 
auf der Wilhelmſtadt, Mibrechiftr. 2, 
allem 
Zubehör iſt verſetzungshalber von 
ſofort anderweitig zu vermiethen. 

Gustav Fehlauer, 
Verwalter des 
Ulmer & Kaun'ſchen Konkurſes. 


Wohnung, 


dem hleſigen Stadttrelß nicht ausgeführt] Erdgeſchoß, Schulſtraßße Nr. 10/12 


werden. Hunde, welche dieſer Anordnung 
zuwider frei umberlaufen, und ohne mit 
giltiger Hundemarke verſehen zu ſein betroffen 
werden, werden vom Hundefänger eingefangen 


6 Zimmer nebſt Zubehör und Pferdeſtall 
bisher von Herrn Hauptmann Hilde- 
brandt bewohnt, iſt von ſofort od. ſpäter 


und falls fie binnen 3 Tagen nach dem Eln⸗ zu verm. Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


fangen nicht zur Auslöſung gelangen, getödtet. 
Außerdem werden die Eigenthümer der ge⸗ 
. lte: dle 2 Aus- 
eine po e Be igung er⸗ 
ſolderlich welche im Polizei Sekretariat er» 
n ld beträgt für klei d 
a gge r kleinere un 
mittlere Hunde 1,50 Mk., für große 3 Mk.; 
die Aufbewahrung der eingefangenen Hunde 
erfolgt auf dem Luedtke'ſchen Abdeckerei⸗ 
Grundſtück Culmer⸗Vorſtadt. 
Thorn, den 18. Juni 1901. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Gründliche Heilung. 


aller 
F. Nardenkötter, Berlin, Elſaſſerſt 


Der Laden 
im Schützenhauſe nebſt zwei ans 
grenzenden Zimmern iſt zum 1. Oktober, 
ev. früher zu vermiethen. Näh. durch 
Herrn L. Labes, Schloßſtraße 14. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


9 Zimmer und allem Zubehör zu verm. 
rombergerſtr. 62. F. Wegner. 


Wohnung, 


eee n h enen ee Wee n ae 7 Schul 


Art. Das Inſtltut des ng Be mit auch ohne Pferdeſtall, bis⸗ 
her von 


e II, II. Etage, 7 Zimmer und 
Herrn Oberſtabsarzt Dr. Büge 


258 (u. Mitwirkg. e. i. deſſ. Methode bewohnt von ſofort oder ſpäter zu verm. 


eingearbeiteten approb. Arztes) ſendet für 
50 Pf. Briefm. verſchwiegen, feko. 
Anwelſung, Urinprobegläschen. — Zahlr. 
Dankſchreiben (auch von Profeſſoren un⸗ 
heilbar erklärt) Geheillter. 


möbl. Vorderzimmer iſt v. jo. 
zu vermlethen Brückeuſtr. 17, II. 


rr r 


Soppart, Bacheſtraße 17. 


Ein möbl. Zimmer 


zu vermiethen mit auch ohne Penſion. 
Bäckerſtraße 15, 1. 


2 möbl. Zimmer Bäder. 11, part. 


Soeben erschienen: 


2 212 2 
Rathgeber in allen Militär - Angelegenheiten. 
vom Beginn der Militärpflicht bis zum Uebertritt zum Lendsturm. 
Von G. Hahn, Bezirks-Feldwebel. 
An einem aufklärenden Werkchen über sämmtliche Militär-Angelegenheiten, 
vom Beginn der Mililärpflicht an, der Anmeldung zur Stammrolle, Ausmusterungn 


Zurückstellung, neue Ausmusterung, Aushe bung, General-Musterung, 
das Heer, Entlassung, Reserve, 
Landwehr etc, fehlte es bis jetzt. 


Eintritt in 
Kontrollver sammlung, Uebungen, Üebertritt zur 
Das Werk chen sei daher Allen empfohlen, die 
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